Die Tradition des Hammerfestes in Frohnau (von Dr. Lothar Klapper)

Seit dem 16. Jahrhundert, als der Bergbau unsere ganze Region erfasste und das Leben jedes Ortes im mittleren und westlichen Erzgebirge beeinflusste, gehörten auch Hammer- und Hüttenwerke zum Landschaftsbild der Montanregion. Es arbeiteten nicht nur Schmelzhütten für Silber, Zinn oder Kupfer, sondern auch viele große und kleine Eisenhämmer und –hütten. Sie deckten den großen Bedarf des Bergbaus und des Schmiedehandwerks nach Eisen. Bis weit ins 19. Jahrhundert hinein nutzten über einhundert dieser Produktionsstätten die Wasserkraft der Gebirgsflüsse des Erzgebirges von Schönheide bis zum Freiberger Raum. Doch mit der Industrialisierung mussten die nun nicht mehr konkurrenzfähigen alten Eisenwerkstätten der modernen Hüttenindustrie der Industriezentren weichen.  Sie wurden abgerissen oder umgebaut. An ihren Standorten errichtete man neue Fabriken oder Werkstätten anderer Art. 

Den Frohnauer Hammer blieb jedoch erhalten. Der letzte Hammermeister Gustav Wilhelm Martin betrieb ihn, der Zeitenwende trotzend, bis 1904. Doch auch er und sein Sohn Carl Hermann Martin kamen um die Stilllegung des nun maroden Hammerwerkes nicht herum. Das gesamte Anwesen stand zum Verkauf. Unternehmer interessierten sich für den Standort. Das Deutsche Museum in München war bereit, die technischen Anlagen als Museumsgut zu übernehmen. Damit drohte das letzte, im mittleren Erzgebirgsraum vollständig erhaltenen Kulturdenkmal dieser Art unwiederbringlich zu verschwinden. Zum Glück erkannten der Annaberger Oberlehrer und Museumsdirektor Emil Finck und der damalige Amtshauptmann Freiherr von Welck den Wert des technischen Denkmals. Der Amthauptmann sicherte seiner Behörde das Vorkaufsrecht am Hammer. Mit Finck und anderen Persönlichkeiten von Annaberg und der Umgebung gründete der Freiherr am 24. Oktober 1907 den Hammerbund Annaberg. Die Satzung bestimmte als Ziel, „das alte Frohnauer Hammerwerk und das zu ihm gehörige Wohnhaus durch Ankauf und Beschaffung der hierzu nötigen Mittel vor dem Untergange zu retten und so die in ihm verkörperten künstlerischen Werte als Gemeingut des Erzgebirges und seiner Bevölkerung dauernd zu erhalten“. Die nötige Kaufsumme von 

50 000 Mark brachte der Verein durch den Verkauf von Anteilscheinen, durch Spenden, Krediten und den Erlös einer Lotterie auf. Am 20. März 1908 schlossen Gustav Wilhelm Martin und der Hammerbund den Kaufvertrag ab. Nur drei Monate danach verstarb der 85 Jahre alte Hammermeister, der seit 1857 das altertümliche Werk über die Zeiten der Industrialisierung erhalten hatte. 

Der Hammerbund unternahm nun wichtige Schritte, um den Verfall des Denkmalensembles Hammerwerk und Herrenhaus zu verhindern. Im ersten Stockwerk des Herrenhauses erhielt man die alte Wohn- und Schlafstube als Heimatmuseum und richtete 1910 im Erdgeschoss die Hammerschänke ein. Erster Hammerwirt war der Sohn des alten Martin, Carl Hermann Martin. Der Wirt führte Besuchern auch den Zainhammer vor. Er bekam vom Hammerbund Mittel und Arbeitskräfte zur Erhaltung des Hammerwerkes. Leider verstarb er schon 1914.

Der Hammerbund Annaberg erreichte sein Ziel, die Rettung des Frohnauer Hammers. Der Verein begründete das erste technische Denkmal auf sächsischem Boden und erwarb sich damit auf dem Gebiet der Denkmalpflege große Verdienste. Doch der Erste Weltkrieg und die unsichere Nachkriegszeit brachten den Erhalt des Denkmals erneut in Gefahr, denn nun fehlten die Mittel für die Denkmalpflege. Doch der Hammerbund gab nicht auf. 1919 übernahm Max Lorenz aus Dörfel die Schänke als Hammerwirt und entwickelte sie in schwerer Zeit zu einem Zentrum der erzgebirgischen Kulturpflege. Der Schnitzverein Frohnau fand hier seine Heimstatt und viele Erzgebirgsgruppen traten in der Hammerschänke auf. Alfred Kaden aus Annaberg brachte sein berühmtes Hammerlied zu Gehör. Auch Anton Günter aus Gottesgab begeisterte an Hutzenabenden die Hammergäste. 

Max Lorenz, der Hammerwirt, war es dann auch, der in Zusammenarbeit mit dem Hammerbund 1921 das erste Hammerfest organisierte. Ziel dieses Festes war, die finanzielle Lage des Hammerbundes zu verbessern, um dringend notwendige Erhaltungsmaßnahmen am Hammerwerk durchführen zu können. So musste die Hammerwelle ersetzt werden, Fenster fehlten und das Mauerwerk wies Risse auf. Der Hammer konnte nicht vorgeführt werden. 

Am 2. und 3. Juli sollte das Fest im Hammergarten unter der alten Hammerlinde mit der Annaberger Stadtkapelle und erzgebirgischen Sängern stattfinden. Kühles Regenwetter verhinderte jedoch ein erfolgreiches Fest. Aber eine Woche später konnte das Hammerfest bei Sonnenschein wiederholt werden. Die Künstler um Anton Günther kamen am 9. und 10. Juli wieder zum großen Gartenkonzert und der Hammerwirt konnte für den Verein einen Reingewinn von 2.300 Mark erwirtschaften. Dies reichte natürlich nicht, um den Hammer umfassend zu renovieren. Der Hammerbund plante deshalb weitere Hammerfeste. Schon 1923 sollte das nächste stattfinden. In der krisenhaften Inflationszeit musste dieses jedoch ausfallen. Erst ab 1926 fanden im Fünfjahresrhythmus Hammerfeste statt. 1925 gelang es den Hammerbund auch ohne Hammerfest mit der großzügigen finanziellen und technischen Förderung durch den Dampfhammerwerksbesitzer Georg Weinhold aus Brand-Erbisdorf den Hammer wieder in Gang zu bringen. Einige Wochen wurde sogar wieder geschmiedet. 

Der Hammerbund ließ auch die Hammerschänke im Herrenhaus vergrößern, die sich dank Lorenz wachsender Beliebtheit erfreute. 1926 konnte die Gaststube durch Umbau des Stalles erweitert werden und 1933 erfolgte der Anbau des Salons. Im Dachgeschoss des Herrenhauses richtete man eine Schüler- und Wanderherberge her. Der Hammer mauserte sich zum kulturellen und touristischen Zentrum.

Das Hammerfest von 1936 beging man als 500-jähriges Jubiläum des Hammers. Schon 1436 soll am Standort des Hammers die Frohnauer Mühle gewesen sein, lange bevor im Jahre 1621 die alte Mühlenanlage zum Hammerwerk umgebaut wurde. Dass die Mühle aus den Zeiten vor dem Silberfund am Schreckenberg 1491 stammt, ist unbestritten, doch gibt es für das Jahr 1436 keinen beweiskräftigen Beleg.  

Das Volksfest  missbrauchten die braunen Machthaber für ihre propagandistischen Zwecke und verbanden es mit dem volksverhetzenden  Grenzlandtreffen in Annaberg und Buchholz, in dem Volkstum und Heimatliebe der Erzgebirger mit der rassistische Blut- und Boden-Ideologie vermengt wurde. So hatte auch im Vorfeld des Hammerfestes der Kreisleiter der NSDAP Werner Vogelsang den Vorsitz des Hammerbundes an sich gebracht und den verdienstvollen Studiendirektor Prof. Raschke abgelöst. Infolge der nationalsozialistischen Gleichschaltungspolitik wurde der Hammerbund 1938 aufgelöst und der Hammer kam in die Hände des staatlichen Heimatwerkes Sachsen.

Nach dem Zweiten Weltkrieg nahm die SAG Wismut die Gebäude des Hammers in Beschlag. Das Hammerwerk diente als Lagerraum und im Herrenhaus wurden die Kumpels des benachbarten Schachtes Nr. 132 versorgt. Abraumhalden türmten sich in der Nachbarschaft auf. Wieder drohte die Zerstörung des Denkmalkomplexes in einer schweren Zeit, in der die Menschen hungerten und um das tägliche Überleben kämpften. Doch fanden sich Persönlichkeiten vom Schlage eines Dr. Hans Nadler vom Institut für Denkmalpflege in Dresden und der vor Ort wirkende Architekt Baurat Herbert Sieber, die sich mit großem Engagement für den Erhalt des Denkmalensembles einsetzten. Sie setzten die umfassende Rekonstruktion des Komplexes nach der Freigabe durch die Wismut im Jahre 1950 durch. 

Auch ein tatkräftiger Hammerwirt zog Ende 1950 mit seiner Frau ins Herrenhaus ein. Albert Pilz erhielt einen Pachtvertrag für die Gaststätte, die schon am 10. Mai 1951 wieder eröffnet werden konnte.  Neben dem Gastwirtschaftsbetrieb hatte Albert Pilz auch die Betreuung des Gesamtobjektes übernommen. Ab 1954 wurde er vom Rat des Kreises zu Museumsleiter berufen und leitete danach über zwanzig Jahre das Museum. Es erfolgte die organisatorische Trennung von Museum und Gastwirtschaft. Letztere übernahm die sozialistische Handelsorganisation (HO) und betrieb die Hammerschänke als HO-Gaststätte „Frohnauer Hammer“. Nach der Wende 1990 gab sie der Rat der Gemeinde Frohnau wieder in Privatpacht.

Die umfassende Rekonstruktion des Hammers erfolgte in den Jahren 1952/53. Im August 1953 konnte das Hammerwerk wieder für die Öffentlichkeit in Betrieb genommen werden. Aus diesem Anlass feierten die Frohnauer mit ihren Gästen das erste Hammerfest nach dem Krieg. Das Fest kam bei den Besuchern so gut an, dass es nun jedes Jahr gefeiert werden sollte. Bis 1956 führte Frohnau dies auch jährlich durch, doch danach fand 10 Jahre kein Hammerfest mehr statt.

Das Museum hatte in den Jahren nach 1956 den größten Zulauf mit weit über 200.000 Besuchern pro Jahr. Zeitweise war der Besucheransturm so groß, dass man dessen kaum noch Herr wurde. Set 1956 gibt es den Museumsrundgangmit der Hammervorführung und der Vorführung der Schnitz- und Klöppelkunst in den Schauräumen. 35 Jahre lang führte Johannes Schönherr, bekannt und beliebt als „Hammer-Hans“, Millionen Besuchern den Hammer vor. Seine Auftritte in bekannten Fernsehsendungen machten ihn und den Hammer weit über die Region hinaus bekannt. Auch die anderen engagierten Museumsmitarbeiter trugen bis zum heutigen Tag zur Popularität des Technischen Museums „Frohnauer Hammer“ bei.

Das Museum fand Immer große Unterstützung bei Frohnauer Bürgern. So gab es unter Albert Pilz einen Museumsbeirat, bestehend aus einer Gruppe Interessierter, der die Arbeit des Museums durch viele freiwillige Arbeitsstunden unterstützte (zum Beispiel bei der Pflege des Schindeldaches). Die Schnitz- und Klöppelzirkel Frohnaus kamen in der Volkskunstgalerie zusammen und gestalteten die Ausstellungen mit.

Nach der politischen Wende gründete sich am 30. März 1990  der Hammerbund Frohnau e.V. neu. Er beruft sich auf die humanistischen und kulturellen Traditionen des alten Hammerbundes und steht dem Museum hilfreich zur Seite.

1966 griffen die Frohnauer die Tradition der Hammerfeste wieder auf und feierten nun ein „Hammer-, Berg- und Heimatfest“. Seitdem findet es  ununterbrochen alle fünf Jahre statt. 

Verbunden und bereichert wurde das Fest durch die Traditionspflege der Frohnauer Berg- und Knappschaft. Vor dem Krieg führte die Knappschaft jährliche Bergfeste durch. Doch musste der Verein nach dem Krieg auf Weisung der Besatzungsmacht zunächst aufgelöst werden. Traditionspflege dieser Art war bei den neuen sozialistischen Behörden zunächst nicht erwünscht. Doch unter dem Dach des Kulturbundes der DDR konnte sich die Knappschaft als Arbeitgemeinschaft wieder organisieren. Sie beteiligte sich aktiv an der Durchführung der Hammerfeste mit Bergparaden und anderen kulturellen Beiträgen. Seit 1966 steht damit regelmäßig in ungebrochener Tradition das „Berg- und Hammerfest Frohnau“. Organisiert und durchgeführt wird es seither vom Gemeinderat Frohnau, seit 1996 vom Ortschaftsrat und von der Stadtverwaltung Annaberg unter Mitwirkung des Museums, von Arbeitsgemeinschaften, Zirkeln und Vereinen und nicht zuletzt von vielen freiwilligen Bürgern aus Frohnau und Umgebung. Dank der Breite der Beteiligung und dank anspruchsvoller Festprogramme gerieten die Berg- und Hammerfeste immer zu gelungenen Volksfesten mit Tausenden von Besuchern.
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                                                                                                                                                                                                                                                                              Zeittafel: Entwicklung des Museums Frohnauer Hammer, Berg- und Hammerfeste 

1621      Umbau der oberen Frohnauer Mühle zum kurfürstlichen Silberhammer

1657  Der ehemalige Silber- und Kupferhammer wird zum Eisenhammerwerk umgebaut

1904  Entgültige Stilllegung der Produktion des Frohnauer Hammers

1908  Der Hammerbund Annaberg e.V. kauft den Frohnauer Hammer

1910    Hermann Martin wird erster Hammerwirt in der neuen Schankwirtschaft,

                 Heimatmuseum im ersten Stockwerk

1919  Hammerwirt Max Lorenz aus Dörfel Pachtinhaber der Hammerschänke (bis 1945)

1921   10.7. erstes Hammerfest, um Geld für die Erhaltung des Hammerwerkes zu 

                erwirtschaften

1923    Ein geplantes Hammerfest fällt wegen der Inflation aus

1925    Wiederingangsetzung des Hammerwerks, einige Monate wird wieder geschmiedet.

                 In den oberen Räumen des Herrenhauses wurde eine Schüler- und Wanderherberge

                 eingerichtet

1926    Zweites Hammerfest, Erweiterung der Gastwirtschaft

1931         Drittes Hammerfest
Bisherige Hammerfeste

	1921
	geplant vom 2.-3.7. durchgeführt vom 9.-10.7.

	1923
	geplant, aufgrund der Inflation nicht durchgeführt

	1926
	

	1931
	

	1936
	26.6. - 28.6.

	1953
	22.8.

	1954
	

	1955
	16.-23.7.

	1956
	

	1966
	

	1971
	

	1976
	

	1981
	28.8. - 31.8.

	1986
	22.8. - 25.8.

	1991
	30.8. -  2 .9.

	1996
	26.7. - 28.7.

	2001
	13.7. - 15.7.

	2006
	25.8. - 27.8.


